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Jährlich richtet der Zürcher Zoo ein 
Zoofest aus, in dessen nächster Aus-
tragung nun auch der Mensch eine 
prononcierte Berücksichtigung er-
fährt. Bisher war man ja am Zoofest 
zusammengekommen, um sich  
vertieft mit der Vielfalt der im Zoo 
untergebrachten Tierwelt ausein-
anderzusetzen. Unter dem Titel 
«Mensch & Zoo» geht es heuer dar-
um, die Schranke zwischen den 
Dauergästen der Institution und  

deren unregelmässigen Besuchern 
symbolisch aufzuheben.

Zum Auftakt des Unternehmens 
wurde Alain Sutter als Botschafter 
der Laureus Foundation Switzer-
land, die sich charitativ für benach-
teiligte Kinder einsetzt, mit dem  
1. Mensch & Zoo Award ausgezeich-
net. Es ist hier eine glückliche Wahl 
getroffen worden, denn die Tiere im 
Zoo dürfen zweifellos auf eine Be-
gegnung hoffen, die ihnen substan-

zielle Einblicke in ihre freilaufende 
Verwandtschaft vermittelt.

Zuvorderst ist natürlich das 
Lisztäffchen (Oedipomidas oedi-
pus) zu nennen, das sich bei Alain 
Sutter vielleicht erkundigt, bei wem 
er die Haare schneiden lässt. Wäh-
rend der Rote Brüllaffe (Alouatta 
seniculus), der im Zungenbein über 
ein manchmal Nachtruhe störendes 
Resonanzorgan verfügt, wertvolle 
Tipps für eine sanftere, melodi-

schere, eventuell sogar lyrische 
Stimmführung erwarten kann.

Aber auch Herdentiere wie der 
Gabelbock (Antilocapra america-
na) werden vom Dialog mit einem 
vielfach ausgewiesenen Team- 
Experten profitieren. Zumal sie 
dem Nationalstürmer dank ihrer  
Eigenschaft, gegnerische Verteidi-
gungslinien wie etwa Stacheldraht-
zäume frontal zu durchstossen,  
ohnehin wesensverwandt sind. �

Tier und Mensch im Dialog

Dicker Fang für die 
Berner Polizei: In  
einer Gartenbeiz 
schnappt sie einen 
deutschen Doppel-
mörder. Klärt sich 
jetzt das Schicksal 
einer vermissten 
Schweizerin?

Von Hannes Heldstab

G abor Torsten Sprungk (36, 
Bild oben) trinkt in Walliswil 

bei Niederbipp BE seelenruhig ein 
Bier, als die Polizisten zugreifen. 
Schnell und ohne grosses Aufsehen 
führen sie den vorbestraften Krimi-
nellen aus der Gartenbeiz der Dorf-
wirtschaft «Oberli» ab.  

Wirt Samuel Oberli hat am 
Dienstag gegen 23 Uhr «etwas 
tschädere» gehört. Dann sieht er 
nur noch ein Polizeiauto davonfah-
ren. Dass er einen Doppelmörder 
bewirtet hatte, erfuhr er gestern. 

Die deutsche Polizei fahndete seit 
dem Vortag nach ihm. Sprungk soll 
in einer Waldsiedlung beim kleinen 
ostdeutschen Ort Mansfeld den 
Arzt Horst Grimm (64) und dessen 
Patientin Annemarie S. (76) er-
mordet haben. 

Es passierte in der Nacht auf 
Montag, ohne dass Nachbarn es 
mitbekamen. Keine Schüsse, keine 
Schreie. «Wir haben doch das Fuss-
ball-Endspiel geschaut», erklärte 
ein Nachbar der Lokalzeitung. Erst 
als am Morgen ein Polizei-Heli über 

der Siedlung auftauchte, wurde er 
stutzig.

Im verwahrlost wirkenden 
Häuschen finden Polizisten die bei-
den Leichen. Noch schweigen die 
Ermittler über die Todesursache. 
Aber die Kriminaltechniker und 60 

Er ermordete 
Arzt und  
Patientin 
Hat er auch 
Maria Kämpf  
auf dem  
Gewissen?

Noch ein Mord?
Sonntagnacht tötet Sprungk den Arzt Horst Grimm (oben rechts). Verhaftet wird er im «Oberli» in Walliswil BE.  



13www.blickamabend.ch

Also hat Ihr Manager 

Ihnen auch den 

Animationsstreifen 

«Kung Fu Panda» 

vorgeschlagen?

Nein, das Dreamworks-
Studio kam auf mich zu. 
Sie wollten mich für die 
Rolle der Kung-Fu-Meiste-
rin Tigress, was natürlich 
eine Ehre ist. Die Tigerin 
ist sehr majestätisch. 

Wie gefällt der Film Ihren 

Kindern?

Sie finden ihn toll und sind 
stolz auf ihre Tigermama 
(lacht). «Kung Fu Panda» 
ist ja auch mal eine nette 
Abwechslung. Im Gegen-
satz zu vielen anderen 
Trickfilmen vermittelt er 
eine Botschaft. 

Und wie lautet die?

Akzeptiere dich als das, 
was du bist. Versuche 
nicht, jemand anderes zu 
werden. Das funktioniert 
nicht. Man muss an sich 
selber glauben.

Apropos Glaube – sind Sie 

religiös?

Meine Mutter war katho-
lisch. Sie hat mich aber nie 
gezwungen, in die Kirche 
zu gehen. Unsere Kinder 
informieren wir über alle 
Religionen. Sie können 
sich dann für eine oder 
mehrere entscheiden. Wir 
gehen mit ihnen regelmäs-
sig in die Kirche oder je 
nach Ort auch in einen 
Tempel.

Nach «Kung Fu Panda» 

sind Sie als nächstes als 

Killerin in «Wanted» zu 

sehen. Was hat Sie an die-

ser Rolle gereizt?

Ich wollte 
wieder mal 
was spielen, 
dass mich 
physisch for-
dert. Etwas 
im Stil von 
«Mr. & Mrs. Smith», nur 
düsterer. Als ich dann er-
fuhr, dass James McAvoy 
die Hauptrolle übernimmt, 
dachte ich mir: Er und die 
ganze Story um einen No-
body, der zum Auftragskil-
ler wird – das klingt sehr 
ungewöhnlich. Und ich ste-
he auf ungewöhnliche Sa-
chen, also habe ich zuge-
sagt.

Mit neuen Kinoprojekten 

ist jetzt aber für längere 

Zeit Schluss, denn bald 

sind Sie  sechsfache Mut-

ter: Wie bewältigen Sie 

das?

Das weiss ich im Moment 
auch noch nicht (lacht).
Die Zwillinge waren ja 
nicht geplant. Und ehrlich 
gesagt waren wir am An-
fang auch geschockt. Aber 
Brad und ich lieben Her-
ausforderungen. 

Werden Sie mehr Perso-

nal anstellen?

Natürlich könnten wir ein 
paar Kindermädchen an-
stellen. Aber wir versu-
chen, das zu vermeiden. 
Brads Eltern haben uns 
schon mal ihre Hilfe zuge-
sichert. Für uns ist es am 
wichtigsten, dass wir als 
Gruppe funktionieren und 
dass niemand bevorzugt 
wird. Brad und ich bemü-
hen uns, jeden Tag Zeit für 
jedes einzelne unserer Kin-
der zu finden.

Sie und Brad sind 

das meistfotografierte 

Paar der Welt. Wie 

ertragen Sie die 

Paparazzi?

Das frustriert 
uns, aber was 
sollen wir 
machen? Mo-
mentan ver-
kaufen sich 
unsere Ge-

sichter halt gut. Nächstes 
Jahr ist vielleicht jemand 
anderer dran.

Sind Sie wirklich ständig 

unter Beobachtung?

Nein, manchmal spüren 
uns die Paparazzi nicht 
auf. Kürzlich waren wir 
für ein paar Tage bei Brads 
Eltern in Missouri. Das 
hat niemand mitbekom-
men. Und vor ein paar Ta-
gen wollten wir mit unse-
ren Kindern einen Tag 
ganz allein in einem Park 
in Paris geniessen. Also 
haben wir die Fotografen 
gebeten, zu gehen. Und 
sie gingen wirklich. Das 
ist uns in Los Angeles nie 
passiert. �
Interview: Dominique Zahnd

«Kung Fu Panda» ab 3. Juli im Kino.

Schwanger in Cannes 
Angelina Jolie zeigte sich 
an der Seite von Brad Pitt.

«Ich stehe auf 
ungewöhnliche 
Sachen.»

→ SCHNELL GESAGT

Uma heiratet Schweizer
GENF → Uma Thurman wird tatsächlich ihren Freund, 
den Schweizer Bankier Arpad Busson, heiraten. Ein Spre-
cher des «Kill Bill»-Stars kommentierte jetzt das Gerücht, 
das in den vergangenen Tagen aufgekommen war, so: 
«Ich kann bestätigen, dass sie verlobt ist.» Ein Hochzeits-
termin stehe noch nicht fest.

 Mensch & Zoo-
Award für Sutter
ZÜRICH → Bernhard Blum 
(links) Präsident des Komitees 
Zoofäscht Züri, überreichte 
Ex-Fussballer Alain Sutter am 
Dienstagabend den 1. Mensch 

& Zoo Award. Damit würdigte das Komitee Sutters 
wohltätige Arbeit als Botschafter der Laureus Found-
ation Switzerland.  
Ausserdem gab der Verein bekannt, dass Ex-Miss 
Schweiz Fiona Hefti am 23. August das Zoofäscht 
moderieren wird.

Tattoo 1: Pharrell
LOS ANGELES → Pharrell Williams 
(Bild) kann seine Tattoos nicht mehr 
sehen. Der Rapper und Produzent 
will die Tätowierungen aber nicht 
weglasern lassen. Wie «FemaleFirst.
co.uk» berichtet, plant Pharrell, sich 
neue Haut einpflanzen zu lassen. 

Tattoo 2: Benji Madden
LOS ANGELES → Benji Madden will sich das Abbild 
seiner Freundin Paris Hilton auf den Körper stechen 
lassen. Vielleicht sollte er zuerst mal bei Pharrell 
nachfragen.

Heute Abend in «glanz & gloria»

→  Angelina Jolie: Der hochschwangere Hollywood-
Star musste ins Spital.

→  Stephan Weiler: Der amtierende Mister Schweiz 
wagt seinen grössten Sprung.

→  Alexandra Classen: Ihre 
Jeansmarke sorgt für Furore.

Das People-Magazin «glanz & gloria»,  
Montag–Freitag, 18.40 Uhr, SF 1.

Angelina checkt  
in Klinik ein
Angelina Jolie hat sich zur 
Geburt ihrer Zwillinge in das 
Hôpital Lenval in Nizza bege-
ben, melden zahlreiche fran-
zösische Medien. Es gehe ihr 
gut und alles laufe nach Plan, 
sagte eine Krankenhaus-
sprecherin am Dienstag. Der 
Termin sei lange geplant gewesen. Jolie solle in der Klinik 
beobachtet werden, die Entbindung stehe jedoch noch 
nicht direkt bevor. Die Fotografen stehen schon vor der 
Klinik bereit, um das erste Foto der Zwillinge zu schiessen.

Zur Beobachtung Angelina 
im Hôpital Lenval in Nizza.

www.blick.ch

Brangelina

Mehr Fotos von Brad 
und Angelina

Zur Beobachtung Angelina 

anger in Cannes
na Jolie zeigte sich 
Seite von Brad Pitt.

Schwa
Angelin
an der S

www.blickama
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Von Balthasar Glättli

Geschichte ist Ge-
schichte. Aber
manchmal ist es
nicht das Dümmste
zurückzuschauen.
Die Bürgerliche Re-
volution brachte
die Überwindung
des mittelalterli-
chen Feudalstaates.
Kein Adel und kein
Erbrecht mehr an

politischen Privilegien. Modernes Ideal
ist die Chancengerechtigkeit. Alle sollen
möglichst ähnliche Startbedingungen er-
halten und sich mit ihrer eigenen Leis-
tung Chancen im Leben erarbeiten kön-
nen – und nicht auf Grund vererbter
Reichtümer. Die gerechteste und libe-

ralste Steuer, um solchen Geldadel zu
verhindern, wäre eine hohe Erbschafts-
steuer. Darum setzen sich in den USA
gar Multimilliardäre wie Warren Buffet,
George Soros und Bill Gates dafür ein. In
der Schweiz dagegen wurde sie alleror-
ten abgeschafft. Alfred Heer argumen-
tierte am 10. Mai 1999 im Kantonsrat, nur
so könne die Abwanderung der Reichs-
ten gestoppt werden. Der Einnahmever-
lust werde dann durch höhere Vermö-
genssteuern ausgeglichen. Der gleiche
Alfred Heer will heute nun auch die Ver-
mögenssteuer schleifen.

Profitieren tun einmal mehr die Aller-
reichsten. Opfer dieser falschen Steuerpo-
litik des Kniefalls vor dem Geldadel ist der
real arbeitende Mittelstand. Bald werden
diejenigen, die ihr Einkommen wirklich
mit eigenen Händen und eigenem Hirn-
schmalz erwirtschaften, die Einzigen sein,
die noch Steuern zahlen müssen. Ge-
schröpft werden die wahren Leistungsträ-
ger. Der Polizist, die Ingenieurin, der KV-
Angestellte, die Geschäftsinhaberin. Ist
das das Ziel bürgerlicher Politik?

Kein Kniefall
vor dem Geldadel!

Die Kontroverse: Tiefere Vermögenssteuer für Reiche?
mögenssteuer halbiert werden, um reiche
Steuerzahler im Kanton zu halten, wie es der
SVP-nahe Bund der Steuerzahler fordert?

FDP-Nationalrat Filippo Leutenegger alle
zwei Wochen zu einem von der Redaktion
vorgegebenen Thema. Heute: Soll die Ver-

Auf Einladung des «Tages-Anzeigers»
debattieren Balthasar Glättli, Gemeinderat
der Grünen aus Zürich, und der Zürcher

REKLAME ZX846-T
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Gebäude evakuiert
Teile des Wohn- und Geschäftshauses
Puls 5 im Kreis 5 mussten gestern Nach-
mittag vorübergehend evakuiert werden.
Laut der Stadtpolizei hatten kurz vor
16 Uhr mehrere Personen im Haus über
Schleimhautreizungen geklagt. Neun Per-
sonen mussten vorübergehend von Ret-
tungssanitätern behandelt werden. Spezia-
listen der Feuerwehr prüften darauf die
Atemluft auf Fremdstoffe, keine der Mes-
sungen ergab aber einen Hinweis auf eine
aussergewöhnliche Luftzusammenset-
zung – die Ursache der Reizungen blieb
unbekannt. Kurz nach 18 Uhr wurde das
Gebäude wieder freigegeben. (tal)

Jeder Siebte zu schnell
Bei einer Geschwindigkeitskontrolle in
der Tempo-30-Zone der Käshaldenstrasse
in Seebach wurde jeder siebte Autolenker
für zu schnelles Fahren gebüsst. Fünf Fah-
rer, die mit 52 bis 54 km/h erwischt wur-
den, müssen mit einer Verwarnung betref-
fend Führerausweisentzug rechnen. (fer)

Mensch & Zoo Award
Das Zoofäscht Komitee verleiht dieses Jahr
zum ersten Mal den Mensch & Zoo Award.
Bekommen hat ihn die Stiftung Laureus
Foundation Switzerland für ihre karitati-
ven Projekte «Blindensport» und «bunt-
kicktgut». (roc)

Von Filippo Leutenegger

Der Kanton Zürich
ist im Steuerbereich
bei den natürlichen
Personen ins Hin-
tertreffen geraten.
Ebenfalls Tatsache
ist, dass die Vermö-
genssteuer im inter-
nationalen Ver-
gleich sehr hoch ist
und Zürich unter
den besseren Bedin-

gungen etwa von Schwyz und Zug leidet.
Die Volksinitiative, die eine Halbierung

der Vermögenssteuer verlangt, ist ein
Schritt in die richtige Richtung. Es geht da-
bei nicht um die nachweislich falsche Be-
hauptung der Linken, es handle sich um
Steuergeschenke. Denn im Steuerbereich

macht der Staat keine Geschenke, sondern
er nimmt. Und zwar bei denen, die es ha-
ben, und das ist auch richtig so. 80 Prozent
der Vermögenssteuern werden von 2,5 Pro-
zent der Steuerpflichtigen erbracht.

Wenn die vermögenden Bürgerinnen
und Bürger aber wegziehen, dann hat der
Staat ein Problem. Auf einen jährlichen
Staatshaushalt von 5,6 Milliarden würde
die Initiative 210 Millionen ausmachen.
Doch längerfristig würde eine tiefere
Steuerbelastung die Attraktivität des Kan-
tons Zürich für vermögende Einwohner
steigern, mehr gute Steuerzahler anziehen
und mehr Steuern einbringen, wie das an-
dere Länder und Kantone vormachen.

Doch die Reduktion der Vermögens-
steuer ist nur ein Puzzle im gesamten
komplexen Steuersystem. Mindestens so
wichtig wie eine Reduktion der Vermö-
genssteuer ist eine Verflachung der
obersten Progression bei den Einkom-
menssteuern sowie eine Entlastung bei
Familien. Dringend gefragt ist deshalb die
von der Regierung angekündigte neue
Steuerstrategie.

Der Staat macht
keine Geschenke

Ansteckung mit HIV: Bundesgericht
pfeift das Zürcher Obergericht zurück
Das Obergericht hat einen Mann,
der eine Frau mit dem HI-Virus
ansteckte, zu Unrecht von
Schuld und Strafe freigesprochen.
Das Bundesgericht hielt die
Begründung für abenteuerlich.

Von Thomas Hasler

Lausanne/Zürich. – Häufig steht vor Ge-
richt die Schuld eines Angeklagten nicht
mit absoluter Sicherheit fest. Wenn Be-
weise und Indizien beurteilt werden müs-
sen, bedeutet der Grundsatz «Im Zweifel
für den Angeklagten», dass dieser freige-
sprochen werden muss, wenn «erhebliche
und nicht zu unterdrückende Zweifel» an
seiner Schuld bestehen. Nur die Vorstel-
lung aber, dass rein theoretisch und abs-
trakt auch ein ganz anderer Täter das De-
likt begangen haben könnte, kann nicht
zum Freispruch führen.

Genau nach diesem Prinzip aber hat das
Obergericht einen Mann vom Vorwurf der

fahrlässigen schweren Körperverletzung
freigesprochen. Die Annahme, von der es
ausging, bezeichnete das Bundesgericht in
einem am Dienstag veröffentlichten Urteil
als «im höchsten Masse unwahrschein-
lich».

Über Drittperson infiziert

Nachdem Frau X. im Frühsommer 2002
mit einem Mann ungeschützt geschlafen
hatte, wurde bei ihr ein eher seltener Typ
des HI-Virus diagnostiziert. Ein Gutachten
bestätigte zweifelsfrei, dass das Virus von
ebendiesem Mann stammte. Wissen-
schaftlich-methodisch war es aber nicht
möglich, festzustellen, ob die Virus-Über-
tragung direkt oder indirekt über eine
Drittperson erfolgte.

Nun wollten es die Umstände, dass der
Mann Anfang 2002 in Spanien mit einer
Frau Y. sexuell verkehrt und diese im
Frühsommer für ein Wochenende nach
Zürich eingeladen hatte. Daraus folgerte
das Obergericht: Es sei «denkbar und nicht
völlig realitätsfremd», dass der Mann
Frau Y. «mit dem HI-Virus infizierte und

diese ihrerseits einem unbekannten Drit-
ten das Virus weitergab, welcher es dann
auf Frau X. übertrug». Damit fehle der Be-
weis, dass eine direkte Übertragung statt-
gefunden habe. Deshalb müsse der Mann
freigesprochen werden.

Dass Frau X. sagte, sie habe in der dama-
ligen Zeit nur mit jenem
Mann ungeschützten Ge-
schlechtsverkehr gehabt,
brachte das Obergericht
von seiner Annahme nicht
ab. Auch der Umstand,
dass man von Frau Y. gar
nicht wusste, ob sie über-
haupt infiziert war, spielte
keine Rolle. Bei dieser
Sachlage, so das Bundes-
gericht, sei die Hypothese
des Obergerichts «eine rein theoretische
Möglichkeit, die vernünftige Zweifel an
der Infizierung durch den Angeklagten
schlechterdings nicht zu begründen ver-
mögen. Die gegenteilige Auffassung des
Obergerichts ist unhaltbar.»

Das Bundesgericht hatte in diesem Fall
erstmals auch Stellung zu nehmen zur

Frage der Strafbarkeit einer HIV-Übertra-
gung wegen Fahrlässigkeit. Sein Entscheid:
Wer die Möglichkeit der eigenen HIV-In-
fektion ignoriert und den Partner ansteckt,
kann wegen fahrlässiger schwerer Körper-
verletzung verurteilt werden. So klar, wie
es klingt, ist es nicht: Denn die Strafbarkeit

könnte an der Selbstver-
antwortung des Opfers
scheitern. Zwar kann Frau
X. wegen Selbstgefähr-
dung nicht bestraft wer-
den. Das gilt auch für den
Mann, der Teilnehmer
dieser Selbstgefährdung
ist. Straflos bleibt er aber
nur, wenn die Frau das
gleiche Sachwissen hat
wie der Mann.

Das war nicht der Fall. Der Mann hatte
Frau X. verschwiegen, dass er zwei Jahre
zuvor mit einer HIV-positiven Frau unge-
schützten Verkehr gehabt und in der Folge
absichtlich keinen HIV-Test gemacht
hatte. Mit diesem Wissen hätte Frau X.
den ungeschützten Verkehr kaum akzep-
tiert, meinten die Richter. 6B_235/2007

Die Annahmen des

Obergerichts waren

«im höchsten Masse

unwahrscheinlich».

BILD SILVIA LUCKNER

Annie Rohner (r.) ist am Sonntag 101-jährig gestorben. Ihrer Zwillingsschwester war sie ein Leben lang verbunden.

Adliswil. – Annie Rohner und Rosie Büh-
ler aus Adliswil waren die ältesten ein-
eiigen Zwillinge der Schweiz. Am Sonntag
ist Annie Rohner, 101-jährig, im Altersheim
friedlich eingeschlafen.

1907 kamen die Zwillinge als Jüngste
von neun Kindern in Adliswil zur Welt. Sie
lebten in bescheidenen Verhältnissen, die
Mutter starb, als sie 16 Jahre alt waren.
Nach der Grundschule gingen sie als We-
berinnen in die Adliswiler Seidenfabrik.
Als diese wegen der Wirtschaftskrise ihre
Maschinen abstellen musste, arbeitete
Annie Rohner in der Druckerei des «Sihl-
talers» – im Büro, am Inserateschalter,
zwischen den Druckmaschinen. Sie blieb
40 Jahre lang das «Drucker-Annie».

Annie Bühler heiratete mit 40 Jahren
Otto Rohner, während ihre Schwester Ro-
sie ledig blieb. Kinderlos blieben sie beide.

Annie war stets etwas lebenslustiger als
die Schwester, flirtete, ging tanzen und
sang gerne – auch frivole Lieder. Rosie
Bühler lebte fromm, unterrichtete Konfir-
manden und reiste viel. Verbunden blie-
ben sie ein Leben lang. Gerade im Alter ka-
men sie sich wieder sehr nahe.

Als 100-jährige Zwillinge, die durch ihre
ungebändigte Lebensfreude und ihren Hu-
mor bestachen, waren sie ein beliebtes
Sujet für die Medien. Sie wurden an die
Street Parade und ans Sechseläuten gela-
den. Thomas Heiniger (FDP), Adliswils
ehemaliger Stadtpräsident und heutiger
Regierungsrat, wagte am 100. Geburtstag
ein Tänzchen mit den Schwestern. Er sagt,
sie seien zu «Imageträgerinnen» von Ad-
liswil geworden. «Sie haben der Stadt
zweifellos gut getan.» (sa)

Ende einer langen
Zweisamkeit Töff fuhr in Garten

Wildberg. – Bei einem selbst verschulde-
ten Unfall ist am Dienstag ein 18-jähriger
Motorradfahrer verletzt worden. Der
junge Mann fuhr kurz nach 5 Uhr morgens
auf der Hauptstrasse. In einer Linkskurve
geriet er aus noch ungeklärter Ursache von
der Strasse ab, durchbrach einen Zaun und
kam im Garten eines Hauses zum Still-
stand. Die Kantonspolizei (Verkehrszug
Hinwil, 044 938 30 10) sucht Zeugen. (hoh)

Hotel in Wetzikon geplant
Wetzikon. – Die Wirnsperger Generalun-
ternehmung aus dem schwyzerischen
Bäch will in Unterwetzikon zwischen der
Bahnlinie und der Rapperswilerstrasse ein
Hotel für Geschäftsleute bauen. Sie hat das
Baugesuch bei der Stadt eingereicht. Das
Hotel mit 66 Zimmern, vier Seminarräu-
men und einem Restaurant im 6. Stock soll
Ende 2009 eröffnet werden. (ken)

Streit um Schulzentrum
Zumikon. – Die Frage, ob die Schule auf
einen Standort konzentriert werden soll,
erhitzte gestern Abend die Gemüter der
Zumiker Stimmberechtigten. Die Behör-
den wollen das Schulhaus Farlifang zu ei-
nem Schulzentrum ausbauen und dafür
den zweiten Standort, das Schulhaus Juch,
im Baurecht abgeben. Dazu beantragte die
Schulpflege einen Projektierungskredit
von 1,5 Millionen Franken. Gegen diese
Pläne haben sich einige Bürger formiert,
die beide Schulhäuser beibehalten wollen.
Bei Redaktionsschluss hatte die Gemein-
deversammlung noch keinen Entschluss
getroffen. (miw)

R E G I O N
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